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Amtliche Tagerberichte.
US. 1.  B . Großes Hauptquartier , 2. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Schlachtfeld« nördlich der Somme

wieder ein Großkampftag!  Auf über
20 Kilometer breiter Front zwischen Thiepval
und Rancourt brachen die Engländer und
Franzosen nach äußerster Steigerung ihres
Vorbereitungsfeuers zum Angriff vor. Viel¬
fach erfuhren sie bereits durch unsere gut ge-
leitete Artillerie blutige Abweisung, eingedrun¬
gene Abteilungen unterlagen in erbitter¬
tem Nahkampf  unserer unerschütterlichen
Infanterie. Hart nördlich der Somme wurde
ein französischer Teilangriff abgeschlagen. Die
Schlacht dauerte die Nacht hindurch fort und
ist noch in vollem Gange. Südlich der
Somme  teilweise lebhafter Artilleriekamps.

Heeresgruppe Kronprinz
Nördlich von l  e Mes n il (Campagne)

brachte Zeine - deutsche Erkundungsabteilung
auf einer gelungenen Unternehmung einen
Offizier, 38 Mann gefangen ein.

Militärische Anlagen von Calais wurden
von einem unserer Luftschiffe angegriffen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Seneralfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
-Westlich von L u ck nahm die Feuertätig¬

keit ständig zu. Ansätze zu feindlichen Angris-
fen erstickten in unserem Sperrfeuer . Auch
die Versuche der russischen Artillerie, die In¬
fanterie durch ihr auf die eigenen Schützen¬
gräben gerichtetes Feuer vorzutreiben, änderten
hieran nichts. Bei W o j n i n entspannen sich
kurze Nahkämpfe. Der von Generalleutnant
Malior  geführte Gegenstoß führte zur
Medereroberung der von den Russen am 30.
September genommenenStellung nördlich der
lkrabarka.  Der Feind ließ 1500 Gefan¬
gene in unserer Hand. Seine Versuche, uns
wieder hinauszuwerfen, sind ebenso wie seine
erneuten Angriffe beiderseits der Bahn Brody-
Lemberg gescheitert, wo über 200 Gefangene
eingedracht wurden.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Der Kampf nahm östlich der Ilota Lipa
um geringe, von den Russen gewonnene Stel-
lungen seinen Fortgang.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Beiderseits der Gr. Kokel haben die Ru¬

mänen Gelände gewonnen. Bei und nördlich
von Orsava hatten Angriffe unserer Verbün¬
deten Erfolg. 0m Hoetzinger (Hatszeger)-löe-
birge wurden feindliche Angriffe beiderseits
des Strell (Szirigy)-Tales abgeschlagen, die
Oboroca-Höhe wurden von österreichisch-unga¬
rischen Truppen genommen.

Balkan Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Deneralfeldmarschalls

von Mackensen.
Am 20. September erzwang eine österrei

chisch-ungarische Donau-Flottille di« Einfahrt
den Hafen von C o r a b i a , vernichtete 9

und erbeutete7 teils beladene Schiffe. B u-
dar est wurde von unseren Flugzeuggeschwa-
dernmitbeobachteter guter Wirkung bombardiert.

Lüdlich von Bukarest haben feindliche Trup¬
pen auf dem rechten Donauufer Fuß gefaßt,
südöstlich von Topraisar wurden Angriffe des
Eigners abgewiesen.

Makedonische Front.
An vielen Stellen zwischen dem P r e sp a -

~e « und dem Wardar lebhafte Feuerkämpse
und vereinzelte ergebnislose feindliche Unter-
uehmungen. Ein starker Angriff brachte den
jPPftl des Kajmahcalan in den Besitz des
Eigners.
i Die heftigen Kämpfe am Kajmakcolan
°uuern an. Nordöstlich des Tahinos -Sees
^lden auf das östliche Strumaufer vorgedrun-
P 1« «»gliche Abteilungen angegriffen.

erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 3. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Würtemberg.

Bei Lombartzyde  nahe der Küste
brachten unsere Matrosen von einer erfolg¬
reichen Patrouillenunternehmung 22 gefangene
Franzosen mit.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Schlacht nördlich der Somme  ging

unter andauernden gewaltigen beiderseitigen
Artillerieeinsatzweiter. Nördlich von Thiepval
und nordwestlich von Courcelette  ent¬
rissen wir den Engländern einzelne Grabenstücke
in denen sie sich eingenistet hatten, unb er¬
beuteten mehrere Maschinengewehre. Besonders
erbittert wurde zwischenL e- Sor s und der
Straße Ligny - Thillvy - Flers  ge¬
kämpft . Mit schwersten Opfern erkauften die
Engländer hier einen geringen Geländegewinn
beiderseits des Gehöftes Caucourt-l'Abbaye.
Zwischen Gueudecourt  und M o r v a l
hielt unsere Artillerie nach Abwehr von vier¬
mal frühmorgens aus Lesboeufs vorbrechen¬
den Angriffen die feindliche Infanterie in ihren
Sturmstellungen nieder. Starke französische
Angriffe an und westlich der Straße S a i lly-
Rancourt,  sowie gegen den Wald St.
Pierre Daast gelangten zum Teil bis in unsere
vorderste Verteidigungslinie ; sie ist im Nah¬
kampf wieder gesäubert. Südlich der Somme
verschärfte sich der Artilleriekamps an der
Front beiderseits von Dermandovillers zeit-
weise erheblich. Gin französischer Angriffsver¬
such erstickte im Sperrfeuer.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Don der Heeresgruppe des Generals von
Linsingen wird gemeldet; Der erwartete all¬
gemeine Angriff westlich von L u ck gegen
Truppen des Generalleutnants Schmidt von
Knobelsdorff und die Gruppe des Generals
von der Marwitz - Armee des Generalobersten
von Tersztyanski - setzte heute (am 2. Okt.
nach außerordentlich heftiger Artillerievorbe¬
reitung ein. Don 9 Uhr vormittags ab brach
der Angriff los. Unter rücksichtslosemMenschen¬
verbrauch stürmten die russischen Korps bis zu
12 Malen , die beiden Gardekorps sogar 17
Male an. Das kürzlich bei Korytnica schwer
geschlagene4. Sibirische Armeekorps ist äugen-
scheinlich ans der feindlichen Linie verschwun¬
den. Alle Angriffe brachen unter durchweg
ungewöhnlich hohen blutigen Verlusten des
Gegners zusammen. Wo feindliche Abteilungen
in völlig zerschossenen Gräben eindringen konn¬
ten, so nördlich von Iaturey , wurden sie durch
Gegenstoß sofort hinausgeworsen. Wiederholt
trieb die russische Artillerie durch Feuer aus
die eigenen Gräben die Truppen zum Sturm
oder suchte die zurückflutenden Angriffswellen
zur Umkehr zu zwingen. Es ist festgestellt,
daß der vorübergehend in einzelne Gräben
eingedrungene Feind unsere dort zurückgeblie¬
benen Verwundeten ermordete. Unser« Ver¬
luste sind verhältnismäßig gering. Der erfolg¬
te Gegenangriff nördlich der Graberka wurde
noch erweitert. Die Zahl der eingebrachten
Gefangenen erhöht sich auf 41 Offiziere, 2578
Mann . Die Beut« beträgt 13 Maschinenge¬
wehre.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

In Fortsetzung ihrer Angriffe am östlichen
Zlota -Lipa-Ufer gelang es den Russen, bis
zur Lysanta Höhe (südöstlich von Brzezany)
vorzudringen. Sie sind von deutschen, öster¬
reichisch-ungarischen und türkischen Truppen
wieder zurückgeworfen. Nördlich des Dnjestr
gelang ein kurzer Vorstoß einer deutschen
Abteilung.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
In der Gegend von Bekokten (Laranykut)

nördlich von Fogaras stießen oorgehende
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen
auf überlegene rumänische Kräfte, vor deren
Angriff sie sich wieder zurückzogen. An den
Grenze westlich des Roten-Turm-Passes oer-
suchen die Rumänen unser« Postenkette zu
durchbrechen. Kleine Kämpfe sind dort im

Gange. Im Hoetzinger (Hcftszeger)-Gebirgen
wurden feindliche Angriffe abgeschlagen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Beneralfeldmarschalls v.
Mackensen.

Im Rücken der südlich von Bukarest über
die Donau gegangenen rumänischen Truppen
zerstörten österreichisch-ungarische Monitors die
über den Strom geschlagene Pontonbrücke. Die
gestern auf breiter Front aus der allgemeinen
Linie Cobadina-TopraisarjTuzla wiederholten
kindlichen Angriffe sind abermals an dem
Widerstand der tapferen bulgarischen und tür¬

kischen Truppen gescheitert. Es wurden über
100 Gefangene gemacht.

Makedonische Front:
Der Angriff gegen die nordwestlich des

Tahinos-Sees über den Struma vorgegangenen
Engländer hat Fortschritte gemacht.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

W. T. B. Großes Hauptquartier , 4. Oktbr.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf der Schlachtfront nördlich der Somme

m Laufe des Tages ständig an Heftigkeit
zunehmender Artilleriekamps , der im Abschnitt
Moroal -Bouchavesnes am Nachmittag seine
größte Steigerung erfuhr . Starke fran¬
zösische Angriffe  gegen unsere Stellung
an der Straße Sailly -Rancourt , am Walde
St. Pierre Paast und an den südöstlich davon
abgesprengten Waldstücken wurden , zum Teil
im Handgemenge, abge sch lagen.  Ein
Offizier, 128 Mann , zwei Maschinengewehre
relen in unsere Hand. Englische Borstöße bei
Thiepval  und am Gehöft M o u q u e t
wurden leicht abgewiesen.
östlicher Kriegsschauplatz

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nach dem blutigen Zusammenbruch ihrer
Angriffe vor den Stellungen der Armee des
Generalobersten von Tersztyanski  west¬
lich von Luck am 2. Oktober erlitten die Rus¬
sen gestern hier ein« neue schwere Niederlage.
Mit der Sicherheit und Ruhe des Siegers emp¬
fingen die Truppen des Generalleutnants
Schmidt von Knobelsdorff  und des
Generals von der Marwitz  den mehrmals
anstürmenden Gegner. Kein Fuß breit Boden
ging verloren. Nach Tausenden zählen wie-
gerum die gefallenen Russen.

Oberleutnant von C o s s e l von Dizefeld-
webel W i n d i sch südwestlich von Rowno vom
Flugzeug abgesetzt und nach 24 Stunden ab¬
geholt, hat an mehreren Stellen die Bahn¬
strecke Rowno - Brody  durch Sprengung
unterbrochen.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Im Georgeny-Tale griffen die Rumänen

mehrmals vergebens an , westlich von Parajd
erlangten sie Vorteile.

Wir stehen vor Forgaras!
Westlich von C a i n e n i (Südausgang des

Roten Turm-Paffes ) fanden als Nachwehen
der Schlacht von Hermannstadt Kämpfe mit
rumänischen versprengten statt. Über hundert
Mann wurden gefangen genommen. Feindliche
Vorstöße im Hoetzinger (Hatszeger)-Bebirge
hatten keinen Erfolg , westlich der
Oboroca-Höhe gewannen unser« Derbündeten
Gelände.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v-

Mackensen.
Dem umfassenden Angriff deutscher und

bulgarischer Truppen haben sich die bei Riahova
südlich von Bukarest über die Donau gegange¬
nen rumänischen Kräfte durch eilige Flucht
entzogen.

Mazedonische Front.
Zwischen dem Prespa -See und der Nidze-

Planina (nördlich des Kajmakcalan wurden
befehlsgemäß neue Stellungen bezogen. An
der Nidze-Planina wird gekämpft . Nordwest-
des Tahinos -Sees hält sich der Feind noch im
Karadzakoj am linken Struma -Ufer.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff

Lokales und vermischtes.
§ Camberg , 5. Oktober. Dem Kriegs¬

freiwilligen Unteroffizier Konrad Loew,
Sohn des Herrn Direktors Loew dahier, wur¬
de bei den Kämpfen an der Somme das
Eiserne Kreuz  verliehen.

M raiditise liii iiöet
die SWsWWNM

Durch einen soeben ergangenen Erlaß des
preußischen Herrn Ministers für Landwirt¬
schaft ist die außerordentliche Unklarheit , die
bisher in den landwirtschaftlichen Kreisen über
die Zulässigkeit, bezw. die Anrechnung von
Hausschlachtungen in dankenswerter Weise
geklärt. Nach dem Erlaß des Herrn Mini¬
sters kann jedermann,  der sich in seinem
eigenen Betriebe ein Schwein gemästet hat,
dies für seinen Hausbedarf schlachten. Die
Genehmigung zur Schlachtung eines Schwei¬
nes darf demjenigen, der das Schwein in sei¬
ner eigenen Wirtschaft wenigstens 6 Wochen
gemästet hat, vom Kommunalverband nur
dann versagt werden, wenn der Bedarf des
Selbstversorgers durch die Schlachtung für
eine übermäßig lange Zeit gedeckt würde, so
daß mit dem Verderben eines Teils des Flei¬
sches zu rechnen wäre. Line der wichtigsten
Bestimmungendes Herrn Ministers, die auf
dem Lande sehnlichst erwartet wurde, ist die,
daß dem Selbstversorger diejenigen Schweine,
deren er zur Versorgung seiner Hausange¬
hörigen bedarf, nicht fortgenommen
werden dürfen.  Ebensowenig wird von
ihm verlangt, daß er irgend einen Teil seines
Schweinefleisches abliefert. Das einzige, was
der Staat vom bäuerlichen Schweinemäster ver¬
langt ist, daß ein Teil des hausgeschlachteten
Schweines auf die, auch jedem ländlichen
Haushalte zustehende Fleischkarte angerechnet
wird. Diese Anrechnung wird so gehalten,
daß dem bäuerlichen Schweinehalter die dop¬
pelte Menge von Schweinefleisch zukommt, als
der übrigen Bevölkerung, und es ist außerdem
dafür gesorgt, daß ihm die Möglichkeit bleibt,
daneben noch frisches Fleisch auf die Fleisch-
Karte zu bekommen. Beispielsweise hat ein
Selbstversorger, zu den dessen Haushalt 5 er¬
wachsene Personen (er selbst, seine Frau , 1
Knecht, 2 Mägde), 3 Kinder im Alter über 6
Jahre und 2 Kinder im Alter unter 6 Jahren
gehören, Anspruch auf 9x250 Gramm Fleisch
die Woche—2250 Gramm. Schlachtet er ein
Schwein von 120 Kilogramm Lebendgewicht
— 96 Kilogramm Schlachtgewicht, so werden
ihm von diesem Schlachtgewichtnur die Hälfte,
also 48 Kilogramm, auf die Fleischkarten an¬
gerechnet. Die durch die Schlachtung erzielte
Fleischmenge würde also die Fleischkarte für
21 Wochen voll in Anspruch nehmen. Er¬
klärt der Selbstversorger aber, daß er statt 21
Wochen 30 Wochen mit den aus dem Fleisch
gewonnenen Fleischvorräten reichen will, so
stehen ihm noch für 9 Wochen je 250 Gramm,
also 40'/, Pfund Fleisch zu, das er je nach
Bedarf in dieser Zeit aus Fleischkarte kau¬
fen  kann . Mit den hier gegebenen Erläute¬
rungen hat der Herr Minister für Landwirt¬
schaft nicht nur einem auf dem ganzen Lande
weitverbreitetenWunsch nach Aufklärung statt-
gegeben, sondern es sind damit auch hoffentlich
all die Hemmnisse beseitigt, die bisher einer
weiteren Ausdehnung der Schweinemast entge¬
gengewirkt haben. Es wird im Lande allge¬
mein begrüßt werden, daß dem ländlichen
Mäster die Hälfte des aus der Hausschlach¬
tung erzielten Fleisches frei und ohne Anrech¬
nung auf die Fleischkarte zur Verfügung steht
und daß ihm auch von der zweiten Hälfte
nicht alles voll angerechnet wird. Hoffentlich
kommt die Aufklärung noch früh genug, um
unsere ländlichen Schweinehalter zur vermehr¬
ten Aufzucht und Mast von Schweinen an-
zuregen.  _
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Gebietsabtretung au Bulgarien, ein Opfer, das
den Eintritt Bulgariens in das Bündnis er¬
möglicht habe. Die französisch-englische Aktion
in Saloniki und die Teilnahme Rumäniens
habe die Richtigkeit dieses Entschlusses bewiesen.
Der folgende Teil des Berichtes ist den arine-
nischen Angelegenheiten gewidmet und schildert
mit Angabe zahlreicher Einzelheiten das ver¬
räterische Treiben der Armenier unter russischem
Einfluß.̂ Sodann wird noch der bedauerlichen
Ereignisse in Syrien und im Hedichas gedacht.
In Syrien sind die von französischem Geld be¬
stochenen Aufrührer bereits bestraft. Der frühere
Emir Hussein wird seine Strafe erleiden, sobald
die Jahreszeit günstiger geworden ist.

Zum ersten Male wird hier von türkischer
Seite eine umfassende Darstellung der Vorgänge
gegeben, die die Haltung der Türkei letzten
Endes bestimmten. Sie zeigt, wie schamlos
Englands, Rußlands und Italiens Politik in
der letzten Zeit gegenüber der Türkei war.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Die Kämpfe bei Thiepval.

Uber die Kümpfe bei Thiepval, bei denen
die Engländer wiederholt zurückgeschlagen
wurden, meldete der Reuter-Korrespondent im
englischen Hauptquartier, daß sich die neue n
englischen Heere  im besten Lichte Zeigten.
Der Zar drahtete an König Georg: „Meine
Glückwünsche zu dem glänzenden Auftreten der
englischen Truppen in der Sommeschlacht." Der
König von England dankte in einem Antwort-

.telegramm für die Glückwünsche zu den Siegen,
die im Zusammenwirken mit den tapferen Fran¬
zosen errungen worden seien.*

Die Wirkung des Lnftschiffangriffs.
Die Londoner Morning Post' schreibt über

den letzten Luftangriff: Deutsche Luftschiffe be¬
suchten um Mitternacht eine Stadl in den
nördlichen Midlands und verursachten be -
t r ücht l i chen S cha d en. Die Fläche, die
hauptsächlich beschossen lourde, hat etwa eine
englische Meile im Durchniesser. Hier wurden
Häuser teils zerstört, teils schwer beschädigt.
Die Verlustliste war lang.  Diese
Stadt scheint am meisten gelitten zu haben.
Von einem Häuserblock ist auf jedem Ende nur
je ein halbes Haus stehen geblieben, während
die dazwischen liegenden Häuser verschwunden
sind. Der andere Häuserblock war in einer
anderen Straße dicht dabei und hiervon steht
nur noch eine Mauer. In diesen beiden
Häuserblocks sind 26 Personen getötet worden.
In anderen Fällen haben ganze Häuser¬
reihen schwer gelitten,  obwohl sie nicht
direkt getroffen wurden. In derselben Straße,
in der einer der beiden erwähnten Häuserblocks
lag, aber auf der entgegengesetzten Seite wurden
die Dächer von zehn Häusern herabgeworfen.
Die Decken fielen ein und Türen und Fenster
wurden durch die Kraft der Explosionen und
durch Schrapnellsplitter eingeschlagen. — Es ist
seltsam, daß der englische Zensor diese genaue
Beschreibung passieren ließ. Es scheint also, als
ob sich die Wirkung unserer Zeppelinangriffe
nicht mehr verschweigen läßt.

Die Entscheidung liegt auf dem Balkan.
Eine von dem russischen Generalstab einge¬

gebene Betrachtung über die Kriegslage enthält
nach dem Londoner,Daily Telegraph' die Be¬
hauptung, daß Erfolge der Verbün¬
deten in nächsterZeit wahrschein¬
lich  seien, doch wird hinzugefügt, daß weder
Peronne, noch Lemberg, noch Triest, noch
Diarbekr von entscheidender Bedeutung seien.
Nur das Abschneiden der Hauptschlagader der
militärischen Operationen der Mittelmächte
(nämlich der Weg Berlin —Konstanti¬
nopel)  würde eine endgültige Entscheidung
bringen. Solange diese Verbindung, die die
feindlichen Heere besonders mit Proviant ver¬
sehe, noch unversehrt sei, könne der Feind
Widerstand bieten. „Auf dem Balkan liegt
somit unsere Hauptaufgabe!" schließt die Dar¬
stellung.

Deutsche v -Boote im Eismeer.
Aus Ehristiania wird berichtet, daß mindestens

drei deutsche II - Boote  der größten und
neuesten Art an der Grenze der norwegischen
Territorialgewässer im Eismeer kreuzen,
offenbar in der Absicht, den Verkehr mit Ar¬
changelsk unmöglich zu machen. — Archangelsk
ist durch eine Bahnlinie mit Petersburg ver¬
bunden.

Oie k)ermgsfrage.
In der letzten Zeit wird vielfach über außer¬

ordentlich reiche Heringsjänge an der schwedischen
und dänischen Küste berichtet. Auch an der
pommerschen Küste sollen große Heringsschwärme
beobachtet sein, die auf einen reichen Fang
hoffen lassen. Trotzdem sind die Preise für
Heringe sehr hoch, und der deutsche Verbraucher
fragt mit Recht, wie dies niöglich ist. Aus
Schweden werde doch berichtet, daß.die Fischer
zu viel Heringe fangen, unr sie verwerten zu
können, und sie wieder ins Meer werfen. Und
gleichzeitig erlaßt. Schweden ein Fischausfuhr¬verbot!

Wenn im Binnenlande vom Hering die
Rede ist, so meint man allgemein den ge¬
salzenen Hering und unterscheidet oft auch bei
dieser Ware nicht die vielen verschiedenen
Sorten, die es gibt. Es ruft Entrüstung her¬
vor, wenn z. B. 1 Tonne Heringe mit 2000
bis 2500 Stück Inhalt zu 150 Mk. gekauft
wird, im Kleinhandel aber für das Stück Hering
30 bis 35 Pfg. gefordert wird. Nach' dem
Tonnenpreis kostet er doch nur 5 bis 7V2 Pfg.
im Einkauf. Daß es sich um zwei ganz ver¬
schiedene Heringsarten handelt, kann natürlich
nicht jed.r Käufer beurteilen. Noch weniger ist
es bekannt, daß bei weitem nicht alle Heringe
sich zum Einsalzen eignen. Trotzdem jetzt in der
Kriegszeit manches gesalzen und vom Auslande an-
gebolen wird, was früher als völlig ungeeignet
zurückgewiesen worden wäre; es gibt doch eine große
Menge von Heringen, die man auch jetzt durch
Salzen nicht zu einer Dauerware machen kann.
Hierzu gehören viele der jetzt gemeldeten großen
Fänge. Diese sehr zarten und weichen Fische
eignen sich nur zum alsbaldigen Verbrauch und
können nicht längeren Transport vertragen. So
hervorragend schmackhaft der Schleiheringz. B.
frisch oder srischgeräuchert ist, so wenig schön ist
er nach einigen Tagen Lagerung oder in Salz.
Dein zarten Fleisch dieser Fische bekommt eine
solche Behandlung nicht. Bei sehr reichen
Fängen können unter den heutigen Transport-
Verhältnissen solche Heringe, die wohl zum
Frischverbrauch geeignet, nicht immer rechtzeitig
verarbeitet und versandt werden. So geschieht
es, daß der Segen des Meeres leider denen
nicht zugute kommt, die seiner bedürfen. Wir
sind nicht imstande, auf eine bessere Ausnutzung
der Fänge eiuzuwirken.

Wenn nun Schweden in der Zeit so riesiger
Fänge ein Ausfuhrverbot erließ, ohne sie selbst
zu verwerten, so liegen dafür andere Gründe
vor; zurzeit werden schwedische Heringsfischer,
die große Ladungen Jslandheringe an Bord
haben, von den Engländern festgehalten. Bei
diesen Ladungen handelt es sich um eine
Dauerware, die Schweden nötig gebraucht.
Wenn es den Jslandfang heimbringen will,
muß es die an seiner eigenen Küste gefangenen
und nur in Deutschland unterzubringenden
Heringe vernichten, da die Engländer sonst ihren
Raub nicht herausgeben.

Ganz unbeachtet bleibt auch meistens die
Tatsache, daß der Heringsfang immer nur
periodisch und oft von recht kurzer Dauer ist.
Selbst zeitweilig und örtlich sehr große Fänge
spielen daher für die Volksernährung nicht die
Rolle, die ihnen häufig im Publikum beige¬
messen wird. Als Volksnahrungsmittel und
Dauerware haben nur die in der Nordsee, an
der norwegischen Küste und bei Island ge¬
fangenen Heringe eine Bedeuiung. Es ist irrig,
eine Preisbeeinflussung auf Grund anderer
Heringsfänge anzunehmen. Zudem wird viel¬
fach nicht einmal die Tatsache des Fanges ab¬
gewartet, um ein Herabgehen des Heringspreises
zu fordern, vielmehr genügt hierzu ost die von
den Fischern ausgesprochene Vermutung und
Hoffnung, daß ein guter Fang einsetzen werde.

Es gibt aber kaum eine weniger zu„°,>.,„
Voraussage in der Fischerei als diejenige-
die zu erwartenden Heringsfänge. Bei .û t
Art der Fischerei erlebt man so große iunei
raichungen und Enttäuschungen. Die
behörden sind in der jetzigen schweren
eifrigst bemüht, jede Fanggelegenheit f eit
decken und für ihre Ausnutzung zu sorgen
werden auch gerne alle Anfragen, die sich C1?
Erträge oder Verlauf der Fischereien beziehe
in sachgemäßer Weise beantworten. Desbnn
empfiehlt es sich, um irrigen Nachricht,,
Rechenexempeln vorzubeugen, vorher bei der,u
ständigen Fischereibehörde anzufragen.

poütifcfoe Rundfcbau.
Deutschland.»

*Die Stelle des stellvertretender. Kriegs.
Ministers, die durch den Absch, td des
Generals v. Wandel  erledigt ist, wird
vorläufig nicht wieder besetzt werden. Es (ft
anzunehmen, daß der Kriegsminister Wild von
Hohenborn die seit Ausbruch des Krieges durch
einen Stellvertreter geführten Geschäfte bcä
Kriegsministeriumswieder persönlich leiten wird

*Im Hauptausschuß des Reichs,
t a g es sind folgende drei Entschließungen ein.
gebracht worden: Die Fortschrittliche Volkspartei
beantragt, erstens einen ständigen Ausschuß für
auswärtige Angelegenheiten einzusetzen; zweitens
den Reichskanzler zu ersuchen, dafür einzulretei?
daß dieser Ausschuß das Recht hat, zusammen¬
zutreten, auch wenn der Reichstag nicht ver-
sammelt ist. Die Nationalliberalen haben einen
ähnlichen Antrag eingebracht. Die Konser¬
vativen fordern den Reichskanzler auf, eine
Besserung der Lage deutscher Gefangener in
Rußland und Frankreich auf alle Weise, soweit
nötig auch durch Androhung und Durchführung
entschiedener Vergeltungsmaßnahmen, durchzn-
setzen. — Der Gesetzentwurf, durch den die
Legislaturperiode des Reichstags um ein Jahr
verlängert wird, ist ebenfalls dem Hauptausschuß
überwiesen worden. ,

England.
*Im Anschluß an die Rede des 'deut>

schen Reichskanzlers  schreibt der .Man¬
chester Guardian', die bedeutendste englische
Zeitung außerhalb Londons: „Es ist jetzt an
der Zeit, daß Männer wie der Reichskanzler
der Wirtlichkeit Rechnung tragen und einsehen,
was England und seine Verbündeten tatsächlich
wollen und ob das, was sie wollen, mit der
Sicherheit und Freiheit Deutschlands tatsächlich
unvereinbar ist, vorausgesetzt, daß dieses sich
dazu versteht, den Militarismus 0nd seinen'
territorialen Ehrgeiz aufzugeben." — Das Blatt -
übersieht, daß englische Minister, die doch wohl
als Sprachrohr der öffentlichen Meinung gelten,
dürfen, nach wie vor die Zerschmetterung Deutsch- '
lands verlangen.

*  Der englische Ausschuß zur Unter¬
suchung der Lebe irs mittelpreise
hat einen vorläufigen Bericht veröffentlicht.
Wegen Knappheit an Fleisch,  Milch
und Schinken empfiehlt er einen beschleunigten
Bau von Handelsschiffen. Ferner solle die
Einfuhr weniger notwendiger Gegenstände mehr
beschränkt werden. Er fordert alle nicht körper¬
lich schwer Arbeitenden auf, einen Tag in der.
Woche kein Fleisch zu essen.

Italien.
*Wie jetzt bekannt wird, hat seinerzeit die

französische Regierung  den König|
Nikita  in aller Form verhaften  und übê,
italienisches Gebiet nach Frankreich bringen lassen.
Daß weder das italienische Königspaar noch die
italienische Regierung Einspruch dagegen erheben
konnten, zeigt, wie wenig Italien im Vierver¬
band bedeutet.

Griechenland.
* Wie verlautet, will der V i er v er ba nd

eine neue Note an die griechische
Regierung  richten, in der eine Entscheidung
verlangt wird. Entweder sofortige Kriegs- ,
erklärung an Bulgarien oder Entivaffnung der
gesamten Armee. Es heißt jedoch, die griechische
Negierung verharre in ihrer Haltung.

Oer Î rieg äer Türkei.
Auf der Generalversammlung der Partei für

Einheit und Fortschritt in Konstantinopel, deren
Werk die heutige Türkei ist, wurde ein Bericht
über den Verlauf des Krieges verlesen, in dem
es u. a. heißt:

Das von seinen leichten Erfolgen in den
Balkankriegen berauschte Serbien hat den
Funken ins Pulverfaß geworfen. Die Türkei
beschloß bewaffnete Neutralität und ferner, alle
nationalen Kräfte zusammengefatzt, ihre Lebens¬
interessen zu schützen. Inzwischen beging Eng¬
land den unerhörten Schiffsraub. Die deutsche
Negierung dagegen gab einen Beweis der auf¬
richtigen Beziehungen, die sie mit der Türkei
herzustellen wünschte, indem sie zwei Kriegs¬
schiffe zur Verfügung der Türkei stellte, und er¬
warb sich dadurch Anspruch auf Dankbarkeit.

England verzichtete auf seine Überlieferung
als Schutzmacht der Türkei, und tatsächlich
könnte es niemals eine starke Türkei brauchen,
die für Tausende von Mohammedanern, die
unter dem englischen Joch seufzen, den Pol
bilden mußte. Die englische Regierung stand
den russischen Absichten auf Indien und den
Bosporus feindlich gegenüber und wünschte ein
fast im Vasallenverhältnis befindliches Kalifat
als Hüter der Meerengen.

Aber das unwiderstehliche friedliche Fort¬
schreiten der deutschen Kultur, die sich von Tag
zu Tag ausbreitete, rief Beunruhigung in Eng¬
land hervor, das für seine Zukunft zu fürchten
begann und sich so gezwungen sah, den Russen
die Hand zu reichen und sich den Petersburger
Absichten zu fügen. Diese Verständigung be¬
deutete das Ende des unabhängigen Lebens
der Türkei. Das europäische Konzert begann,
sie wie eine schutzlose Waise zu behandeln
und das Reich in Einflußzonen aufzu¬
teilen, in welchen die Souveränität der Türkei
vernichtet werden sollte. England stellte maß¬
lose Ansprüche, wie Eisenbahnkonzessionen
Irak—Bassora und englische Flußschiffahrt auf
dem Euphrat und Tigris. Rußland betrachtete
die östlichen Provinzen bis Adana als seine
Einflußzone und hinderte dort jede auf Besse¬
rung der wirtschaftlichen Lage dieser Länder
gerichtete Arbeit der türkischen Negierung; so
brachte es durch sein Eingreifen in die Ver¬
handlungen den Bau von Eisenbahnen nach
Erzerum, Wan und Bitlis zum Scheitern.
Nicht zufrieden damit, stellte sich Rußland der
Tätigkeit der von der Türkei erbetenen deutschen
Militärmission entgegen.

An dem Tag, wo das europäische Konzert
sich auflöste, war die erste Aufgabe der Regie¬
rung, die Ketten zu zerbrechen, die Aushebung
der Kapitulationen zu beschließen und ihre
militärischen Kräfte zur Verteidigung ihrer ge¬
rechten Sache bereitzustellen. Als sodann die
englische Flotte die Meerenge sperrte, die türki¬
schen Schiffe einer genauen Durchsuchung unter¬
warf, während anderseits die russischen Schiffe
in der bekannten Weife die Feindseligkeiten er-
öffneten, war der Augenblick gekommen, die
fremde Vormundschaft abzuschütteln, und um sich
gegen jeden Anschlag auf die Ehre des Staates
zu schützen, verbündete sich die Türkei mit
Deutschland und Österreich zur Teilnahme an
dem Weltkrieg.

Frankreich seinerseits betrachtete jede Anleihe
als Gelegenheit, sich wirtschaftliche und andere
Vorrechte zu sichern und insbesondere mit Hilfe
seiner Schuleinrichtung ständig Unruhen in
Syrien und Palästina hervorzurufen. Italien
weigerte sich, die Inseln herauszugeben, deren
Räumung eine der Bestimmungen des Friedens¬
vertrages bildete. Außerdeni betrachtete es die
Gegend von Adalia als sein Eigentum und be¬
nützte den Weltkrieg, um sich dort Vorteile zu
verschaffen. Nach dem Balkankrieg nahm die
Vormundschaft, welche die jetzigen Vierverbands¬
mächte der Türkei auferlegen wollten, unerträg¬
liche Formen an. Namentlich die Kapitulationen,
ursprünglich Akte des Entgegenkommens und
der Freigebigkeit der kaiserlichen Regierung,
unterhöhlten die Grundlagen des Reiches.

Der Bericht geht sodann auf die herrlichen
Taten der türkischen Waffen und die sichtbaren
Beweise göttlichen Schutzes ein und erwähnt die

Leb will.
15] Roman vonH. Courths - Mahler.

kForv-tzungN
„Groll und Bitterkeit wollten sich in Renates

weichen Herzen einnisten, und sie fing au, die
Menschen zu verachten, weil sie ihre besten und
edelsten Gefühle verletzten. Sie braucht einen
Menschen, zu dem sie aufsehen kann, der ihr
den Glauben an die edle Männlichkeit wieder¬
gibt. Alle, die sich um sie drängten, haben ihr
nie imponiert, ihr keine Hochachtung abgenötigt,
weil sie sich all ihre Laune gefallen ließen in
der Sucht, die reiche Erbin zu erringen. Du
hast ihr immer imponiert, trotzdem sie es nie
zugegeben hätte. Und obwohl ich nicht weiß,
wie du dich zu ihr stellst— ich fühle instinktiv,
daß du den rechten Weg gehst. So gehe ihn
mit Gott, mein Sohn — und werdet glücklich."

Letzingen drückte ihm beide Hände.
„Renates Glück ist das meine, lieber Vater.

Ich kämpfe für sie und mich, und ich will
siegen."

Es war eine wunderliche Brautzeit, die
Renate durchlebte. Ihr Verlobter kani nicht
öfter als sonst nach der Waldburg. In Gegen¬
wart der anderen gab er sich ganz als galanter,
aufmerksamer Bräutigam. Und Renate ließ
sich, wenn auch widerwillig, seine Artigkeiten
gefallen.

Waren sie jedoch einmal eine Weile allein,
dann saßen sie sich steif und förmlich gegen¬
über. Renate legte immer den ganzen Raum
des Zimmers zwischen sich und ihn. Er ließ
sie dann scheinbar gleichmütig gewähren— so.

als wäre ihm das gerade recht. Mit keinem
Blick und keinem Wort suchie er die Schranke
zu durchbrechen, die sie zwischen sich und ihm
austichtete.

Seit ihrem Verlobungstage hatte er sie nie
mehr auf den Mund geküßt. In Gegenwart
der anderen küßte er ihr wohl die Hand, aber
sonst vermied er alle Zärtlichkeiten. Sie sagte
sich immer, daß ihr das so recht sei, daß sie das
so haben wollte. Und dennoch kam eine eigen¬
tümlich, erwartungsvolle Unruhe in ihr Wesen.
Wenn sie sich selbst verstanden hätte und ganz
ehrlich gegen sich selbst gewesen wäre, hätte sie
sich eingestehen müssen, daß eine geheime Sehn¬
sucht ihr Wesen durchdrang.

Es lag etwas Verhaltenes in ihrer Art, sich
zu geben. Die Augen bekamen liefen Glanz,
und die Lippen brannten rot und leuchtend aus
ihrem Gesicht. Sie war jetzt wirklich schön und
begehrenswert. . Es kostete Letzingen viel Selbst¬
beherrschung, seine Rolle durchzujühren. Dabei
las er in ihrer Seele wie in einem aufgeschla¬
genen Buch. Ihn vermochte sie nicht zu täuschen.
Er kannte sie besser, als sie sich selbst. Eine
heiße Frende durchdrang sein Herz. Jetzt wußte
er ganz sicher, daß seine Saat --reifen werde,
wenn er nur noch eine Weile Geduld habenwürde.

Renate gestand sich schließlich ein, daß sie
seine kalte Zurückhaltung als neue Kränkung
empfand. Es demütigte sie unsagbar, daß sein
Herz so ganz.  unbeeinflußt blieb von ihrer
Schönheit. Mit peinlicher Schärfe prüfte sie
jetzt immer ihr Spiegelbild. Es verletzte ihre
weibliche Eitelkeit, daß sie scheinbar so gar keinen'

Eindruck auf ihn machte. Wozu war sie schön
und klug, wenn es ihr nicht gelingen sollte,
diesen hochmütigen Aristokraten zu ihren Füßen
zu zwingen? Vermag ein Weib nicht viel —
alles über einen Mann, wenn sie ihre Waffen
recht gebraucht?

Welch ein Triumph muß es sein, ihm eine
heiße Liebe cinzuflößen. Als er sie danrals im
Arm hielt und küßte— war er da wirklich so
unberührt geblieben? Nein, nein, — seine
Küsse waren echt. Damals hatte er seine Ge¬
fühle für einen Moment verloren.

Konnten diese Momente nicht wiederkehren,
wenn sie klug war. War es wirklich unmöglich,
ihn von seiner stolzen, herrischen Höhe herabzu¬
locken? — So sprach sie zu sich selbst, um vor
sich selbst zu verbergen, daß sie um seine Liebe
ringen wollte, weil ihr Herz danach verlangte.

So begann sie ein Spiel mit ihm und wußte
nicht, daß sie mit sich selbst spielte.

Sie begann doppelte Sorgfalt auf ihre
Toilette zu verwenden und wich ihm nicht mehr
so geflissentlich aus. Ihre Augen hingen zu¬
weilen heiß in den seinen. Und sie ahnte nicht,
einmal, wie gut es ihr gelang. Brauchte sie
doch nur sie selbst zu sein. Und diese Blicke
erschwerten es ihm sehr, zurückhaltend zu bleiben,
denn sie waren echt und ohne Falsch. Nur
manchmal zuckle ein Flümmchen darin auf, das
ihn mahnte, „sei auf der Hut". Es geschah
jetzt zuweilen, daß sie ihn zu einsamen Spazier¬
gängen ausforderte. Dann hing sie sich selbst
fest in seinen Arm und er sühlte den Druck
ihrer Hand.

Sie ging noch weiter. '

In Gegenwart der anderen neckte sie ihn
einmal mit seiner aristokratischenZurückhaltung.

„Du bist ein sehr korrekter Bräutigam,
Heinz. Wenn man nicht wüßte, daß wir Braut¬
leute wären, könnte nian denken, wir seien uns
ganz gleichgültige Menschen," sagte sie, als sie
mit Tante Josephine und Ursula in ihrem kleinen
Salon saß.

Letzingen hatte ihr Spiel längst durchschaut.
Er wußte viel besser als sie, daß sie Wahrheit
und Schein zusammenmischte. Aber als sie ihm
jetzt in Gegenwart der beiden Damen so direkt
sagte, daß sie mehr Zärtlichkeit von ihm er¬
wartete, beschloß er, diesen Umstand geschickt für
sich auszunutzen, gerade, weil er wußte, daß sie
ihn reizen wollte, weil sie sich in Gegenwart
der anderen sicher fühlte.

„Meinst du wirklich, daß „man" so etwa?
Unwahrscheinliches denken könnte?" fragte er
wie erstaunt.

Sie nickte in ihrer alten, spöttischen Art.
Das reizte ihn noch nlehr.

Plötzlich, ehe sie sichs versah, war er an
ihrer Seite.

„Dem kann schleunigst abgeholfen werden,"
sagte er, und schnell umfaßte er sie fest und innig
und küßte sie wieder und wieder, als hätte er
unendlich viel nachzuholen.

Dann sah er ihr, noch erregt, in da? er¬
glühte Gesicht. Beider Augen tauchten inein¬
ander. Aber dann faßt er sich gewaltsam und
gab sie frei. Indem er sich den beiden Damen
zuwandte, die lachend die Szene beobachtet
hatten, sagte er: „Nun meine Damen?"

„Das muß ich sagen— dies war der erste
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gebauten fter im Kriege.
Berlin , 30. Scplcmbcr.

Schaufenster sind Zn jeder Zeit und in jedem
«n„d ein inlcressantes , für den aufmerksamen
Keobachter in mancher Hinsicht lohnendes
Studium . , Schaufenster und Reklame sind so¬
zusagen die Uniform des Inland -Handels und

'Gewerbes . Nicht minder deutlich geben sie
die Stimmung , die Launen , den Geschmack und
i,ie Kaufkraft des Publikums wieder . Ja , die
Schaufenster haben ihre eigene Sprache im
Frieden wie im Kriege , und sie besitzen kein
Geheimnis für den, der diese Sprache versteht.

Jedermann erinnert sich noch daran , wie
fici Kriegsausbruch unsere Schaufenster mit
einem Schlage ihr Aussehen veränderten . Es
ivac eine grundlegende , lns in die kleinste
Einzelheit gehende Umwandlung , und daß sie
in solcher Vollendung fast über Nacht möglich
n,ar, konnte allein schon als einwandfreier Be¬
weis für die außerordentliche Anpassungs - und
Leistungsfähigkeit unserer Industrie gelten . Es
mm: die Mobilisationssprache der Schaufenster,
die unserm Handel in allen seinen Zweigen und
Schichten das allerbeste Zeugnis ausslellte.

Aus der Kriegsüberraschung wurde die Kriegs-
yclvohnheit. Von Woche zu Woche machten die
Schaufenster die kleinste Veränderung mit . Sie
wurden ein dauernder Wirtschaftsbericht , nicht
minder pünktlich , wachsam und gewissenhaft als
unsere amtlichen Heeresberichte . Denn — all¬
mählich — kamen die notwendigen Einschrän-
hmgen -auf dem Lcbensmittelmarkte . Hier er¬
strahlten die Schaufenster in ihrer ganzen Glorie.
Jeder Mangel wurde von den geschäftskundigen
Fabrikanten , Zwischenhändlern und Ladcnbesitzern
sozusagen vorausgeahnt , und wenn irgend ein
Artikel nicht auf den Markt gelangen konnte,
waren fast in demselben Augenblick in reicher
Zahl auch schon die verschiedensten Ersatz¬
mittel da.

Das war die Zeit der „Ersatz " -Schanfenster,
in der die Leistungen unserer Nahrungsmittel-
cheimker den Schaufenstern der kleinsten , ein¬
jachsten Läden ein neues , sozusagen wirtschaft¬
liches, Aussehen gaben.

Die zunehmenden Ernährungsschwierigkeiten
stellten an die Produzenten zunehmende Forde¬
rungen, deren Art und Bezwingung wieder in
den Schaufenstern zu deutlichstem , meist rühm¬
lichstem Ausdruck kam. Unter den vielen Ge¬
schichten und „Chroniken " des Krieges , die
„ach Friedensschlus ; auftauchen werden , wäre
auch eine Kriegsgeschichte der Schaufenster am
Patz. Und sie wäre ohne Zweifel sür jeden
Verständigen weit mehr als ein bloß originelles
Dokument.
' . Seil einiger Zeit aber — es mögen 6 bis
8 Wochen sein — ist in unseren Schaufenstern
ein neues Element zu bemerken , das sich unter
den Begriff der „vertauschten Schaufenster"
fassen ließe . Es ist tatsächlich eine merkwürdige
und oft unterhaltsauv Beobachtung , die mair
vor unseren Läden machen kann . Vor allem ist
sie äußerst abwechslungsreich , tvas ja zu ihrer
hervorstechendsten Charakteristik gehört . Die
Cache ist die : Du gehst in ein Obstgeschüft
und-verlangst — sagen wir — Apfelsinen . Der
Verkäufer blickt dich 'träumerisch erstaunt an und
zuckt dann die Achseln : „ Gibt es nicht !"
Oder: „Längst ausverkauft !" Du überwindest
den Schmerz und betrittst bald darauf — im
Eicherheitsgcfühl . den der stolze Besitz einer
Brotkarte verleiht — einen Bäckerladen . Und
liehe da — was erblickst du auf dem Laden¬
tisch? Apfelsinen ! Schöne , prächtige Apfel¬
sinen, dieselben , die im Obstgeschüft ein un-
dekannter und unerreichbarer Schatz waren.
Tiestr eine , oft erlebte Fall mag als Schül-
deispiel für den ganzen Begriff der „ vertauschten
Schaufenster" dienen.
I Eine kleine Wanderung zeitigt die merk-
ivürdigsten Dinge auf diesem Gebiete . Im Schau¬
ester eines Schuhmachers prangen farbig glän-
Mde Zwiebeln ; in einem Grünkramladen hängen
>>ber. leeren Körben Sicherheitssohlen „Marke
helfferich" an einer Leine . In einem Delikateß-
Nschäst wird man belehrt , daß die Sardinen
Wverkaust seien und erst in 5 Tagen neue
Men ; ein Milchgeschäft nebenan strotzt von
vardinenbüchsen.

Vernünftige Kuß , den ich bei euch gesehen habe/
We Taute Josephine befriedigt.
' Er drehte lächelnd an seinem Bart.

. »Gewöhnlich küssen wir uns unter Ausschluß
^ Öffentlichkeit, nicht wahr , Renate ? Aber

hast recht. Zuweilen müssen wir auch unsere
MUbung von unserem Glücke überzeugen.
M wollen >vir jetzt öfter tun , nicht wahr,
Renate? "
. Sie sah nicht empor in seine noch immer
ssmkeluden Augen . Mit zitternder Hand strich
^ sich das Haar ans der Stirn.
0, »Eiue solche Gunst müßtest du durch doppelte
Sehenswürdigkeit erst verdienen, " sagte sie, ihre
Wlme vergeblich zur Festigkeit zwingend.
„ »Du sollst dich nicht mehr über mich be-
fQ9en, süße, holde Renate, " flüsterte er ihr zu,

er sich über ihren Sessel beugte,
i, , Sie sah schnell zu ihm empor mit einem
Miljch forschenden Blick. Er sah ihr tief , mit
"mhleudcm Leuchten in die Augen . Da zuckte
5 toie heimlicher Triumph über ihre Züge , das

0u"' ihm nicht. Aber nichts in seinem Gesicht"ttrie

fielst.
iss etwas von seinen Empfindungen,
-' ie Hochzeit war auf den 15 . Februar fest-

z Senate hatte sich nicht dagegen gewehrt.
IW J' e erwartete diesen Tag , gleich ihrem
ZNobten, mit heimlichen Hintergedanken . An

Hochzeitstag Ivollte sie Abrechnung halten
. Heinz Letziugen und ihm alle Demütigungen
'Mzehlen . Wenn er dann sehr reuevoll um
L ^ rzeihung flehte, . dann würde sie ihm diese

M gewähren — vielleicht . Damit betrog
M selbst. Im tiefsten Innern hoffte ste

Es ist schon öfter darüber geklagt worden,
daß in unserem Musterlande der Ordnung die
Ernährungsschwierigteilen durch den Mangel an
Organisation größer gemacht werden , als sie in
Wirklichkeit sind . Leider ist dies nicht ganz
unrichtig . Da die Sprache der Schaufenster sich
stets durch äußerste Wahrheitsliebe auszeichnete,
liegt kein Grund vor , sie in diesem einen
besonderen Fall als lügnerisch zu verdächtigen.

Hoffentlich wird das Geheimnis der „ver¬
tauschten Schaufenster " , das symbolischer ist, als
es aussieht , bald gelöst werden ! Und zwar
dadurch , daß es ebenso schnell verschwindet , wie
es kam ! . . .

Von JNab imd fern*
Ein deutsches Armcedenkmal bei Bix-

schoote . Eine im Westen kämpfende Armee
soll inmitten des heiß umstrittenen Gebietes ein
monumentales Denkinal erhalten . Dafür war
ein öffentlicher Wettbewerb nur sür Kriegsteil¬
nehmer ausgeschrieben . Der erste und zweite
Preis siel an den Architekten Heinrich L . Dietz,
der bei einer Fußarlilleriebatterie eines Reserve-
korps jener Armee steht und in wenigen Ruhe¬
stunden seine Entwürfe geschaffen hat . Einer
seiner Entwürfe ist zur Ausführung bestimmt.

am Vierwaldstätter ' See ein Relief aus dem
Felsmassiv ausgehauen werden.

Vorschlag eines Arbeiters zur fünften
Kriegsanleihe . Ein dem Arbeiterslande ange¬
hörender Leser schreibt der ,Mülheimer Zeitung ' :
„Zur guten Unterstützung der Kriegsanleihe
hätte ich Ihnen folgendes , von vielen Arbeitern
Angeregtes zu empfehlen : Es wird gewünscht,
daß ein Tag angesetzt wird , sür den der Ver¬
dienst der Arbeiter sowie der Arbeitgeber sämt¬
licher Werke Deutschlands der Kriegsanleihe
übergeben wird . Unsere Feinde müssen über¬
zeugt werden , daß wir einig sind . Ich glaube
ganz bestimmt , daß sich keiner einer solchen edlen
Tat fernhält ."

Wildenten und Flieger . Es ist die
Zeit , da die wilden Enten in riesigen Schwär¬
men aus dem hohen Norden gen Süden ziehen
und auch die Nordfriesischen Inseln und die
Halligen bevölkern . Aber , was in diesem Jahr
mehr denn je beobachtet wird , die Enten sind
nicht seßhaft , und darum sind die sonstigen
großen Fänge in den Vogelkojen der Inseln
sehr zmückgegangen . Das unstäte Schwärmen
der Enten hat seinen guten Grund . Sie werden
von den vielen Fliegern aufgescheucht und
fliegen in großen Scharen aufs Meer hinaus,

Zur Vernichtung des rumänischen ersten Hrmeehorps.

Der längste Titel an der Wront . Im
Hauptquartier der Division ist die Post ein¬
gegangen . Eifrige Hände ordnen sie, die Briefe
für den Divisionsstab werden besonders gelegt
und von einem Offizier überprüft und durch
Ordonnanzen weiter an die richtige Stelle be¬
fördert . Da fällt dem Offizier ein großer
Aktenumschlag in die Hände , er stutzt und
staunt : die ganze Länge des Umschlages ist von
einem einzigen Titel ausgefüllt . Der Brief ist
an den „Kriegsverpflegungsfeldproviantamts¬
inspektorstellvertreter " gerichtet , er kommt von
einer heimatlichen Militärbehörde und ist, wie
der Osfizier nach kurzem Nachdenken feststellen
muß , durchaus richtig adrefsiert.

Städtische Viehwirtschaft . Die Stettiner
Stadtverordnetenversammlung beschloß, das 158
Hektar große Gut Schwabach für den Preis
von 313 200 Mark anzukaufen . Es ist beab¬
sichtigt , eine große Viehwirtschast dort einzu¬
richten . Plan hofft , etwa 200 Stück Großvieh
dort zu halten.

Vorbildliche Wohltätigkeit . Aus An¬
laß seines 50 jährigen Bestehens hat das Mar-
burger Bankhaus Strauß der Sladtgemeinde
Marburg große Posten Kartoffeln und Kohlen
zu Verteilungszwecken an Bedürftige der Ge¬
meinde zur Verfügung stellen lassen . Ferner
werden arme Schulkinder auf Kosten der
Jubilarin ein Jahr kostenfrei gespeist.

Em Kriegswahrzeichen am Königssee.
Auf Anregung und mit Unterstützung von nord¬
deutschen Freunden des Königssees , die bereits
einen Fonds gesammelt haben , soll an der
Falkenstein -Wand , an einem besonders auf¬
fälligen Punkt der Königswegsteilwünde in
monumentaler Ausführung ähnlich dem Kriegs¬
wahrzeichen des bekannten Löwen von Luzern

um nicht wiederzukommen . Die Ente hat eine
riesige Scheu vor dem Flieger , den sie an¬
scheinend für einen großen Vogel hält und
dessen Motorrattern ganze Kolonien der Tiere
in wilde Flucht treibt . Infolge des Ausbleibens
der großen Fänge in den Vogelkojen kommen
bei weitem nicht so viele wilde Enten in den
Handel als früher.

Bergmannstod . Bei der Förderung einer
Maschine ist ein Maschinist im Lieth -Stollen des
Bergamts Oberntirch (Bez . Bückeburg ) tödlich
verunglückt . Der Obersteiger , der sich mit
mehreren Bergleuten in die Grube begab , um
die Rettungsarbeiten einzuleiten , wurde durch
Kohlenoxydgas betäubt . Die sofort angestellten
Wiederbelebungsversuche blieben beim Ober¬
steiger und drei Bergleuten erfolglos.

In den flammen nmgckommen . Bei
dem Versuch , ihr Vieh im Stall vor Feuers¬
gefahr zu retten , kam die Ehefrau des Land¬
wirts Spengler in Tauberbischossheim in den
Flammen um.

b'ürsorgezöglinge als Mörder ihres
Aufsehers . Drei aus der Zwangserziehungs¬
anstalt Schwarzach (Baden ) entflohene Zöglinge
haben den sie verfolgenden Aufseher im Walde
mit einer Hacke erschlagen.

Unwetter in Italien . Mailänder Zeitungen
berichten über die großen Verheerungen , die
das Unwetter der letzten Tage in den ver¬
schiedenen Provinzen angerichtet hat . Savona
und Umgebung seien durch einen schrecklichen
Wolkenbruch überschwemmt und alle Telegraphen,
Telephon und Zugverbindungen unterbrochen
worden . Der genuesische Segler „Emma " sei
vor Bado Ligure zerschellt , die Besatzung ge¬
rettet . In Livorno stünden die Straßen einen
Meter unter Wasser und ein Teil des Kanals

sei weggerlssen . Auf Elba seien durch die Ge¬
walt des Sturmes mehrere Häuser abgedeckt,
andere unter Wasser gesetzt und der Dampf¬
schiffverkehr mit Piombino unterbrochen worden.

Beschlagnahme von Zinn . Bierglasdeckel
und Bierkruadeckel , die aus Zinn mit einem Rcin-
gehalt von 75 % und mehr bestehen , sind auf Grund
der am 1. Oktober 1916 in Kraft getretenen Be¬
kanntmachung Nr . M . 1. 10 . 16 KNA . anzumelden
und abzuliejcrn . Betroffen von dieser Maßnahme
werden nicht nur alle Arten von Bierausschänken,
Brauereien , Bierverlägen , Gastwirtschaften , Kaffee¬
häuser und Konditoreien , sondern auch Vereine uttv
Gesellschaften , Kasinos und Kantinen , also auch
studentische Korporationen , Tafelrunden , Klubs und
dergleichen.

Verwertung von Sellerickraut . Die Sellcrie-
crnte beginnt . Das Kraut , das von den Knollen
abgeschnitten wird , ist jetzt wertlos , weil zuviel
davon vorhanden ist und cs als Viehfntier nicht
verwendet werden kann . Das Sellerickraut ist aber
als Suppengcmiise wertvoll . In der Provinz
Sachsen , Uckermark , Neumark , Pomincrn , Schlesien,
Mecklenburg , Vierlanden , besonders in der llm-
gebung . von Mainz , Mombach , Budenheim werden
Mengen Sellerie angebaut . Das Kraut wurde
früher zu etwa 2 Mk . sür 50 Kilogramm verkauft.
Das Sellerickraut muß jetzt von Stadtverwaltungen,
Dörranstalten , Haushaltungen angetanst und ge¬
trocknet werden . Städtischen Behörden , denen ent¬
weder eigene Dörreinrichtungen zu Gebote stehen
oder die Gelegenheit haben Dörrcmrichtungen z. B.
der Mälzereien , Brauereien , Pappfabrikcn u . a . ni.
zu benützen , müssen auf Sellerickraut ihr Augenmerk
richten und es trocknen.

Gericbtshalle.
Frankfurt a . M . Das Schöffengericht ver¬

urteilte den Metzgermeister Philipp Rink wegen
Überschreitung von Höchstpreisen und Vergehens
gegen das NahrungSmitlclgesetz zu vier Wochen
Gefängnis und 300 Mark Geldstrafe.

Leipzig . Vor einiger Zeit erhielt die Gast¬
wirtin G . in Dahlen einen Brief , in dem der Berg¬
arbeiter Kaufmann ihr mittcilte , er sei infolge des
Genusses eines Glases Bier , das er in ihrer Wirt¬
schaft getrunken habe , krank gewesen , da sich in dem
Biere Asche befunden habe . Er verlange nun nach¬
träglich sür seine Erkrankung eine Entschädigung von
15 bis 20 Mark , widrigenfalls er Anzeige erstatten
werde . Kaufmann behauptete vor Gericht , er habe
tatsächlich am 81 . Mai in der G .'schcn Wirtschaft
einen Zigarrenstummel in dem Bierglase gesehen,
als er gerade die letzte Neige des Bieres trinken
wollte . Das Gericht hielt diese Ausrede des Ange¬
klagten sür vollkommen unglaublich , da er in dem
Hellen Biere den angeblichen Zigarrenstummel doch
von Anfang an hätte bemerken müssen . Möglicher¬
weise habe Kaufmann , der schon zweimal wegen
Schwindeleien vorbestraft worden sei, aber den
Zigarrenstummel bei der letzten Steige selbst in das
Glas hineingetan . Wegen versuchten Nücksallsbetrug
und Erpressungsversuch wurde Kaufmann zu sechs
Wochen Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Der „nette Alte ". „Der Sonntagszug

von EHandöry nach Paris war sehr besetzt, und
auf dem Bahnhof kämpften die Leute geradezu
um Plätze . Nur ein General und einer unserer
Mitarbeiter, " so erzählen die .Annales ' , „hatten
das Glück, allein in einem Abteil erster Klasse
Unterkunft zu finden . Aber schon bei der
nächsten Zwischenstation drangen einige Sol¬
daten in das Abteil ein, um es sich darin be¬
quem zu machen . Auf die Bemerkung des
Schaffners , daß die Soldaten in der 1. Klaffe
nicht Platz nehmen dürften , erwiderte ihr Führer
miteinemScherzwort , indeni er auf die in die Kissen
gesttcktenBuchstabenPD .Ll.(Paris —Lyon — Mödi-
terranäe ) wies : „P . L . M. heißt jetzt Pour les
militaires 1" Der General , der übrigens Zivil
Irug , Janb diesen Scherz so gut , daß er denl
Schaffner befahl , die Soldaten in seinem Ab¬
teil zu lassen. Darauf sagte der führende
Unteroffizier : „Du bist wirklich ein netter Alter "I
Der General lachte , wandte sich dann an den
ihn begleitenden Berichterstatter und fragte:
„Fahren Sie nach Paris ? " „Ja — Herr
Generali " lauteie die Antwort . Die verblüfften
Soldaten , die aufsprangen und siramni standen,
sollen während der nächsten 100 Kilometer kein
Wort gesprochen haben.

nichts sehnlicher und inniger , als daß sie ihm
verzeihen durfte . In ihren Träumen sah sie ihn
immer , wie er setzt in Gegenwart der anderen
zu ihr war . Sie gestand sich nicht ein , daß
seine Zärtlichkeiten sie beglückten, trotzdem er sie
ihr nur in Gegenwart ihrer Angehörigen zuteil
werden ließ.

Freilich , waren sie allein , zeigte er sich Ihr
in seiner allen , kühlen Gelassenheit . Kein
lockender Blick, keine berechnete Haltung brachte
ihn aus seiner scheinbaren Ruhe . Für diese
Zurückhaltung hielt er sich dann immer schadlos,
sobald andere zugegen waren.

So war es bei diesem Brautpaar umgekehrt
wie bei anderen , die in Gegenwart anderer
Menschen zurückhaltend sind und jeden Augen¬
blick des Alleinseins ausnützen , um sich Zärtlich¬
keiten zu erweisen . -

Die Gräfin Frankenstein war , wie viele
andere , auf das peinlichste überrascht gewesen
durch Renates Verlobung mit Letzingen . Das
hatte sie am wenigsten erwartet , daran hatte sie
nie gedacht . Gerade Letzingen war ihr so un¬
gefährlich erschienen . Dolf bekam allerlei wenig
schmeichelhafte Worte von seiner Mutter zu
hören . Sie führte ein sehr strenges Regiment
über ihre Söhne , und gab Dolfs Ungeschick die
Schuld , daß er nicht Renates Hand errungen
hatte . „Sie liebt Letzingen so wenig wie dich,"
sagte sie wütend zu ihm . „Es ist ihr einfach
darum zu tun , in unsere Kreise zu kommen.
Sicher wäre sie lieber Gräfin geworden als
Baronin . Aber du hast ja meine Ermahnungen
in den Wind geschlagen . Längst konntest du
dich erklärt haben ."

Dolf stotterte erregt hervor , daß er ja nie
nnt Renale allein gewesen sei. Immer sei „diese
Ranzow " dazwischen gekomneu.

Diesen Einwand ließ die Gräfin jedoch nicht
gelten , und da außerdem am Morgen ein
Brief von Jürgen gekommen ivar , worin er
wieder um Geld bat , war die Gräfin in zorniger
Stimmung.

„Zu nichts seid Ihr zu gebrauchen , als zum
Geldausgeben . Und ich weiß nicht , wo ich es
hernehmen soll. Es ist zum Verzweifeln, " sagte
sie außer sich.

„Vielleicht hilft uns Hochstetten noch einmal,
Mama, " wagte Dolf vorzuschlagen.

Sie zuckte die Achseln.
„Schwerlich ! Frankenstein ist ohnedies schon

so stark belastet , daß kaum die Schuldzinsen noch
herausgewirischastet werden können . Natürlich
muß ich's noch einmal versuchen . Viel Hoffnung
Hab' ich nicht ." —

Mit schwerem Herzen war sie nach dieser
Unterredung nach der Waldburg gefahren . Voll
säuerlicher Liebenswürdigkeit brachte sie ihren
Glückwunsch an und erklärte dann Tante
Josephine im Vertrauen , daß ihr armer Dolf
direkt zerschmettert sei und allen Ernstes mit
Selbstmord gedroht habe.

Tante Josephine war aufs heftigste erschrocken
bei dieser im vorwurfsvollen Tone hervor¬
gebrachten Mitteilung . Sie hantierte nervös und
ungeschickter denn je mit ihrem Lorgnon . Die
Gräfin fand im stillen Josephine unausstehlich
vulgär und hatte auch allerlei an der „lieben
Renate " auszusetzen . Aber sie vertrante schließ¬
lich doch der „vulgären Person " ihre pekuniären

Nöte an und Tante Josephine versprach, ein
gutes Wort bei ihrem Bruder einzulcgen.

Hochstetten half auch wirklich noch einmal,
und zwar gründlicher als je zuvor , indem er der
Gräfin vorschlug, ihm ein zu ihrem Gut ge¬
höriges Vorwerk zu verkaufen.

Dieses sehr vernachlässigte Vorwerk halte sür
die Gräfin ohnedies keinen Vorteil.

. Hochstetten aber gedachte eine Arbeiterkolonis
darauf anzulegen . Diese Verwendung behagie
der Gräfin wenig . Alan bekam dann soviel
„gewöhnliches Volk" in die nächste Nähe . Da
aber Hochstetten einen sehr anständigen Preis
bot und ihr ohnedies keine Wahl blieb , ging sie
auf seinen Vorschlag ein.

Jürgen Frankenstein geriet bei der Nachricht
über diese materielle Verbesserung seiner Lage
in Berlin in einen Freudentaumel , und leistete sich
inftöhlichster Gesellschaft verschicdeneFlaschen Sekt.

Kurz vor Weihnachten reiste Renate mit Tante
Josephme und Ursula auf mehrere Tage nach
Berlin , um Weihnachlseinkäufe zu besorgen.

Ursula kannte Berlin noch nicht und war
voller Staunen über das rege Leben und
Treiben . Renate machte es Freude , ihr mög¬
lichst viel zu zeigen . Die Oper wurde besucht
und auch das Deutsche Theater und Lessing-
Theater . Unter den Linden wurde gespeist.
Man besuchte Museen und kaufte in den glänzen¬
den Geschäftshäusern . Ursula fand das alles
wundervoll wie ein Märchen aus Tausend und
eine Nacht , und behauptete , die Erinnerung an
diese Tage würden ihr ganzes ferneres Leben
mit Glanz erfüllen.
Sn>i» Kortiebuna iolat.t
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Amtliche Nachrichten.
Am Donnerstag . Nachm, von 3- 3'/, Uhr , werden noch

Vollkornbrote, im Rathaus verausgabt. Stück 45 Pfg . 1
Lamberg, den 4. Oktober 1916. I

Der Bürgermeister: ,
Pipberger . |

Am Freitag , den 6. d Mts ., Nachmittags von 2- 6 j
Uhr , werden im Rathaussaale die Reichsfleischkarten ausge- S
geben und zwar für die Inhaber der Brotliste Nummer 1-300von :
2 —4Uhr für die übrigen Nummern von4 —6 Uhr.Die alten Fleisch¬
karten sind ungültig und müssen in den obengegebenenTerminen
abgegeben werden.

Jede Person, mit Ausnahme der Militärpersonen , deren
Fleischversorgung besonders geregelt ist, erhält für je 4 Wochen
eine Fleischkarte.

Kinder erhalten bis zum Beginn des Kalenderjahres , m
dem sie das 6. Lebensjahr vollenden eine Kinderkarte, die
auf die Hälfte der festgesetzten Wochenmenge lautet.

Bor jeder Fleifchausgabe wird ortsüblich bekannt ge-
gemacht, welche Menge auf jede Person entfällt. Der Metz¬
ger hat von der Fleischkarte soviel einzelne Abschnitte der
betreffenden Woche abzutrennen, als 25 in der Gesamtsumme
die jede Person zu erhalten hat , enthalten ist. Wenn z. B.
125 gr. für die Person gegeben werden können, so hat der
Metzger von jeder Fleischkarte 5 Abschnitte abzutrennen. Die
Karte hat nur Gültigkeit innerhalb der Gemeinde bezw. in¬
nerhalb des Metzgerbezirks, in dem die Ausgabe erfolgt.

Lamberg, den 4. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Samstag , den 7. d. Mts ., Nachm, von 2 - 5 Uhr
werden die neuen Brotbücher ausgegeben und zwar für die
Inhaber der Brotliste Nr. 1— 300 von 2- 3,/, Uhr und die
übrigen Nr . von 3</2-5 Uhr. Zu gleicher Zeit erfolgt die
Ausgabe der Iusatzkarten für die schwerarbeitende und min¬
derbemittelte Bevölkerung.

Lamberg » den 4. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lan-sturmmusterung.
Zu der am 3. 10. d. Js . beginnenden Landsturm¬

musterung haben sich zu stellen : Die Landsturmpslich-
ligen des Jahrgangs 1898, die des Jahrgangs 1897
soweit sie nur als gv. und an. gefunden wurden und
diejenigen dieses Jahrgangs , die noch keine Ent¬
scheidung erhalten haben ; ferner: die Militärpflich¬
tigen der Jahrgänge 1896, 1895 und 1894, sofern
sie noch keine endgültige Entscheidung erhalten haben
und alle am 8. September >870 und später gebore¬
nen ungedienten Wehrpflichtigen aus Grund des Ge¬
setzes vom 4. September 1915 (das sind diejenigen, die
auf Grund des § 15 des R . M . G . von jeder weiteren
Gestellung vor den Ersatzbehörden im Frieden befreit
sind und den gelben Schein besitzen — Muster 2 W.
O . — sowie die sämtlichen unausgebildeten Landsturm-
pflichtigen 1. und 2. Aufgebots , die bei den Landsturm¬
musterungen während des Krieges von den Ersatzbehör¬
den als „D . U." anerkannt worden sind), soweit sie bis¬
her noch nicht gemustert worden sind.

Das Musterungsgeschäft findet in den Lokalitäten
des Gastwirts Joses Avams sSchützengartenj in Lim¬
burg» und zwar an den nachgenannten Tagen statt:
7. Am Dienstag, den 10. 10. d. Js .»vormittags 8 Uhr,

für die Gemeinden Linter , Malmeneich , Mensfelden,
Mühlbach , Mühlen , Nauheim , Neesbach, Nieder¬
weyer und Schwickershausen.

8. Am Mittwoch, den 11. 10. d. Js ., vormittags 8 Uhr,
für die Gemeinden Niederhadamar , Niederselters
und Niederzeuzheim.

9. Am Donnerstag, den 12. 10. d. Js .. vormittags 8
Uhr, für die Gemeinden Oberbrechen, Oberselters,
Oberweyer , Oberzeuzheim und Offheim.

10. Am Freitag , den 13. 10. d. Js .» vormittags 8
Uhr, für die Gemeinden Ohren, Staffel, Steinbach
und Thalheim.

11. Am Samstag , den 14. 10. d. Js ., vormittags 8
Uhr, für die Gemeinden Niederbrechen, und die
Gestellungspflichtigen des Jahrgangs 1897 aus der
Stadt Limburg.

12. Am Montag , den 16. 10. d. Js ., vormittags 8
Uhr, für die Gemeinden Waldmannshausen, Wer¬
schau, Wilsenroth , Würges , und die Gestellungs¬
pflichtigen der Jahrgänge 1896, 1895 und 1894
und alle am 8. 9. 1870 und später geborenen
Wehrpflichtigen auf Grund des Gesetzes vom 4.
9. 1915 , aus der Stadt Limburg.

13. Am Dienstag» den 17. d. Js . vormittags 8 Uhr,
für die Landsturmpflichtigen des Jahrgangs 1898
aus der Stadt Limburg.

Augenscheinliche Krüppel , Idioten pp . brauchen nicht
zu erscheinen. Für diese Leute sind event . amtsärzt¬
liche Atteste einzuienven oder mitzubeingen. Wer
durch Krankheit am Erscheinen im Musterungstermin
verhindert ist, hat ein ärztliches Attest — spätestens zum
Musterungstermin — durch den betr . Herr Bürgermei¬
ster einzureichen. Das Attest ist durch die Ortspolizei-
dehörde zu beglaubigen , falls der ausstellende Arzt nicht
amtlich angestellt ist.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden er¬
sucht, die Gestellungspflichtigen in ihrer Gemeinde un¬
verzüglich zu dem Termin zu laden und vorstehende
Bekanntmachung auf ortsübliche Weise zu veröffentlichen.

Während der Dauer des Mustergeschästes haben
die Herren Bürgermeister imsMusterungslokale, solange
Leute ihrer Gemeinde gemustert werden, zugegen zu
sein, um jederzeit aut Verlangen über die Verhältnisse
der Landsturmpflichtigen persönlich Auskunft erteilen zu
können. Die Gestellungspflichtigen sind schließlich noch
daraus aufmerksam zu machen, daß sie in reiner Klei¬
dung und sauber gewaschen zum Musterungstermin er¬
scheinen müssen.

Limburg , den 28. September 1916.
Der Zivilvorsitzende der Ersatzkommision.

Zleischverkaus
bei Hollingshaus und Preuß am Samstag , den 7. d. Mts .,
Vormittags von 8 - 11 Uhr für die Inhaber der Brotlisten
Nr. 300- 600 und die Einwohner von Dombach und Nachm,
von 2- 6 Uhr für die Nr . 1- 300.

Abgabe pro Kopf '/« Pfd . Meistabgabe 2 Pfd . Rind¬
fleisch 2.30 Mk . Kalbfleisch 1.80 Mk . Schweinefleisch die
seitherigen Höchstpreise für die Abgabe ist fällig die Zahl der
Marken pro 2 - 8 Oktober jeder Karte, die sich ergibt, wenn
man 25 gr. in die zu stehende Gesamtmenge teilt. Also für
125 gr. sind 5 Marken abzugeben und für die Höchstmenge
von 2 Pfd . »1000 gr 40 Marken.

Lamberg» den 5. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung.
Am 30. 9. 16. ist eine Bekanntmachung betreffend

jiffdrat-er ZmiMMeHW für die in
§2, SlnsseB, Ziffer2 der BctonnimoMo
str. M. 323110. 15. i H.A. deMiele»
SeienWde ans Beinnissel"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.Sleffn. GenerM-mnndd 10. ArmldW.

Lokaler und vermischter.
§ Lamberg , 5. Oktober. Der Herr RegierungspM

dent hat das am 16. Juni des Jahres erlassene Verbot de
Schlachtens von Mutterkälbern aufgehoben-

§ Lamberg , 5. Oktober . Die Wildverwertung ist vv
Jäger an Jedermann frei unter der Bedingung der Anniel"
düng bei der zuständigen Kommunalbehörde, die dann voll
ständige Anrechnung auf die Fleischkarte veranlaßt, damit
Sondervorteile ausgeschlossen sind. Diese sind auch dann durch¬
aus beglichen, da die Preise inzwischen verdoppelt worden sind

8 Lamberg , 5. Okt. Die Eheleute Briefträger August
Blum  und Margaretha geb. Herr feierten gestern in aller
Stille das Fest der si l b e r n e n Hochzeit.

8 Lamberg , 5. Okt. Das stellvertretende Generalkom¬
mando teilt mit, daß die Gestellung von Pferden zur Feihj
bestellung im Frühjahr 1917 von einer Bescheinigung ab.
hängig gemacht wird, daß der Antragsteller seit dem 15
September 1916 seinen Bestand an dreijährigen oder älteren
Pferden , soweit es sich nicht um die Abgabe zu Schlachtzwechen
handelt, nicht verringert hat.

8 Lamberg , 5. Oktober. Die Reichseierstelle hat mit
Genehmigung des Kriegsernährungsamtes angeordnet, daß
für die Zeit vom 1. bis 21. Oktober an die Versorgung^
rechtigten Verbraucher nicht mehr als 2 Eier abgegeben
werden dürfen.

* Niederselters , 3. Oktober. Der Verschönerung ; -
verein  beschloß in seiner vorgestrigen Haupt-Mitglied«.
Versammlung einstimmig, zur 5. Kriegsanleihe  vom
Dereinsvermögen 500 Mark zu zeichnen.

i 3eüetmann,
Durch schriftliches Aufgebot sollen nachstehendes

Gruben - und Papierholz aus dem Wirtschaftsjahr 1917
vor dem Einschläge verkauft werden.
A: Grubenholz.

Los 1. Eichen Grubenholz in Stämmen etwa
250 Festmeter.

Los 2. Nadelholz Grubenholz.
3 . in Stämmen etwa 100 Festmeter,
d . in Stempeln von 8 cm Zopf aufwärts

etwa 300 Festmeter,
c. in Reiserknüppel 4 bis 7 cm Zopf

etwa 250 rm.
B : Papierholz.

Los 3. 3. 450 rm Nadelholz Nutzscheit.
b . 350 „ „ Nutzknüppel.

Die Gebote sind Losweise für jedes einzelne vor¬
stehend angegebene Sortiment , auf Mark und volle
Pfennige abgerundet , abzugeben, und müssen die Erklärung
enthalten , daß Bieter sich den Verkaufsbedingungen un¬
terwirft.

Die Verkaufsbedingungen sind gegen Erstattung der
Schreibgebühren von der Oberförsterei zu beziehen.

Mit Rücksicht auf die Unsicherheit der Arbeiterver-
hältniffe kann eine Gewähr für Lieferung der ausge¬
schriebenen Holzmasse nicht geleistet werden.

Die Gebote sind verschlossen, mit der Aufschrift:
„Angebote zum Nutzholzverkauf " bis zum 19. dieses
Monats nachmittags 4 Uhr auf dem Geschäftszimmer
der Oberförsterei einzureichen.

Eröffnung derselben an: 20. Oktober 1916 vormit¬
tags 9 Uhr ebendaselbst.

Arbeiter für meine
Essigsabrik

gesucht. Dauernde Stellung.

__ Sisberf Send.
gur Einmaehzeit

empfehle
Flaschenlack, Korke, Essig. Essig-Essenz und Gewürze,
Salicyl -Pergament, Weinstein- und Zitronensäure,
Weinsteine, Pech» Schwesel. Gelatine» Vanille,
Zapskranen, Gährspunden, Schlauch.

Salatöl - Ersatz
ferner

Backpulver a Paket 10 Pfg.
Eierersatz „ . 15 „

empfiehlt

Georg ^ teitz, (Lamberg,

Der eine reidröaltige,
auf allen Gebieten gut infocmirfe Zeitung

lesen will.
weiche wöchentlich Dreimal erscheint. Der
::e :e Melle eee

für Das4. Quartal 1916 Den

QaH5ftennD
fit öen seidenen SM.

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

Der „Hausfreund für den goldenen Grund",
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung"
und „würgeser Zeitung" können jederzeit
neu bestellt werden , es ist nicht nötig , bis
zum Monats - oder vierteljahrsschlutz mit der

Bestellung zu warten.

flreis-5chweineversicherung.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Ss zieht!
H Wie leicht holt man sichn
H dabei Erkältungen und W
H Heiserkeit. Wybert-Ta. M
§§ bletten schützen davorW
H am wirksamsten. Seit fg
H 70 Jahren anerkannt, n
H 112 2» allen«pochele»
= und Drogerien Ut.1.—. * ==

1 X4BL £ TT £ N I

«SL '-LLS HÄ«

Wasserschllhcrcme färbt ad
und verschmiert die Kleider bei nasser Witterung!

Dr . Gentner 's ölwachslederputz
» *Zliarin

gibt wasserbeständigen, nichtabfärbenden, tiefschrvar^
Hochglanz und macht das Leder wasserdicht.

Sofortige Lieferung, auch Dr . Gentner's schuhst
Tranolin u. Universaltranlederfett . Heerführerplan«
Fabrikant : Larl Bentner , Göppingen , WürttemberS-
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